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KUEFSTEIN
wie sie Joachim Christoph Nemeitz für Paris u. 
Johann Georg Keyßler für Italien vorgelegt ha­
ben.
W e it e r e  W e r k e :  Kurtze jedoch curieuse Beschreibung der 
Kgl. Abtey S. Denis in Franckreich [...]. Zerbst 1726. -  Zuver- 
läßige u. gründl. Nachricht v. denen im Hl. Rom. Reiche ge- 
wöhnl. Reichs-Tagen, insonderheit aber v. Verfassung der 
fürwehrenden Reichs-Versammlung zu Regenspurg [...]. 2 Bde., 
Lpz./Bautzen 1742.
L it e r a t u r : Christoph Weidlich: Zuverläßige Nachrichten 
v. denen ietztlebenden Rechtsgelehrten. Bd. 1, Halle 1757, 
S. 85-89. -  Meusel 7, S. 395 f. -  John Alexander Kelly: Ger­
man Visitors to English Theaters in the Eighteenth Century. 
Princeton/London 1936,8. 13 f. Winfried Siebers
Kuefstein, Khueffsteiner, Kuf(f)stein, Hans Lud­
wig Frhr. (seit 1634 Reichsgraf) von, *  1 1 .  6. (?) 
1582/83 (oder 1587) Schloß Greillenstein/Nie- 
derösterreich, f  27. 9. 1656/57 Linz; Grabstätte: 
ebd., Minoritenkirche. — Diplomat u. Über­
setzer.
K., der Stammvater der 1750  erloschenen 
oberösterr. Linie des Grafengeschlechts Kuef- 
stein, studierte offensichtlich in Prag, war aber 
bereits 1594 mit seinen Brüdern Johann Lorenz 
u. Johann Wilhelm (ehrenhalber?) in Jena im­
matrikuliert. Später bezog er vermutlich die 
Universitäten Straßburg u. Tübingen. Seine pe­
regrinatio academica führte ihn nach Italien, an 
die Universitäten Bologna, Padua u. Siena, so­
wie nach Spanien (1603). Nach seiner Rückkehr 
setzte er sich für die Interessen der niederösterr. 
protestantischen Landstände ein, zu deren kai­
sertreuer Fraktion, den sog. Legitimisten, er ge­
hörte. Über seine unterschiedl. Gesandtschafts­
reisen in deren Angelegenheiten berichten seine 
bisher nicht edierten Tagebücher. 1627 konver­
tierte er zum Katholizismus. Ferdinand n. be­
traute ihn nun mit ehrenvollen Aufgaben; so 
leitete er 1628/29 eine kaiserl. Gesandtschaft an 
die Pforte nach Konstantinopel. Anfang 1630 
wurde er zum Landeshauptmann von Ober­
österreich ernannt. In dieser Eigenschaft wußte 
er mehrere Bauernaufstände zu beschwichtigen. 
Die zahlreichen Güter, die er erwarb, bildeten 
den Grundstock des Besitzes seines Geschlechts.
Durch seine Übersetzungen zählt K. zu den 
bedeutendsten Vermittlern romanischer Litera­
tur im frühen 17 . Jh. Eine dt. Fassung von Boc­
caccios Fiammetta, die nie gedruckt wurde, 
scheint verlorengegangen zu sein. Seine Über­
tragungen aus dem Spanischen, Die schöne ver­
liebte Diana (Linz 16 19 ) u. Das Gefängnüss der 
Lieb (Oels i624[?]. Lpz. 1625. Neudr. Bern/ 
Ffm. 1976), erlebten bis in die zweite Jahrhun­
derthälfte mehrere Auflagen u. trugen zur Her­
ausbildung einer eigenen dt. Schäfer- u. höf. 
Gebrauchsliteratur bei. K. ist als einer der Weg­
bereiter der hochbarocken Übersetzungskunst 
anzusehen.
K.s Diana ist die Übersetzung von Monte- 
mayors Schäferroman Los siete libros de la Diana 
(etwa 1559) sowie von der ersten Fortsetzung, 
La Diana de Iorge de Montemayor, Segunda Parte, 
die Alonso Perez um 1564 veröffentlichte. 
Montemayor erzählt die Geschichte des Schäfers 
Sireno, der seine Geliebte Diana während einer 
langen Abwesenheit an Delio verloren hat u. 
auf seinen Wanderungen immer wieder Schä­
fern u. Schäferinnen begegnet, die ebenfalls 
von Liebeskummer geplagt werden. In Perez’ 
Fortsetzung bildet Sirenos Ringen um die Gunst 
der mittlerweile verwitweten Diana bloß den 
Rahmen für eine Flut von locker zusammenge­
fügten mytholog. oder höf. Erzählungen. Im 
verschachtelten Satzbau u. im Satzduktus der dt. 
Diana macht sich der Einfluß des Kanzleistils 
bemerkbar. K. reduziert in seiner Übersetzung 
die Erzählerrolle zugunsten der Handlung. 
Durch Aufschwellung, nach dem rhetorischen 
Prinzip der amplificatio, steigert er die Anschau­
lichkeit. Der ausgiebige Gebrauch von Fremd­
wörtern wurde von Harsdörffer, der die K.sehe 
Diana überarbeitete (Nürnb. 1646. Neudr. 
Darmst. 1970), reduziert; er brachte zudem die 
Verseinlagen in Einklang mit den Opitzschen 
Regelvorschriften.
Das Gefängnüss der Lieb geht auf Diego de 
San Pedros allegor. Liebesroman Cärcel de amor 
(1492) zurück. Geschildert wird die trag. Liebe 
von Constante (urspr.: Leriano) zu der Prinzes­
sin Rigorosa (urspr.: Laureola), wobei der Ich- 
Erzähler als Briefbote auftritt. Eine Annäherung 
der Liebenden wird durch Verleumdungen u. 
falsche Zeugenaussagen hintertrieben, was Rigo- 
rosas Vater veranlaßt, seine Tochter zum Tode 
zu verurteilen. Als die Lügengespinste durch­
schaut werden, schlägt Rigorosa aufgrund einer 
überspitzten Auslegung des höf. Ehrenkodex die 
Ehe mit Constante aus, worauf dieser sich zu
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Tode hungert. Der Konflikt zwischen der er­
starrten formalen Ehrauffassung der höf. Welt, 
wie sie Rigorosa verkörpert, u. einem neuen, 
primär moralisch fundierten Ehrbegriff tritt bei 
K. gegenüber der Vorlage insofern zurück, als 
er mit dem Werk auch einen Beitrag zur Ver­
feinerung des höf. Wesens leisten will. Das zei­
gen nicht zuletzt seine Interpolationen, in denen 
er sich bes. mit höf. Sitten u. mit der höf. 
Liebe befaßt. Er fertigte seine Übersetzung 
denn auch in erster Linie für ein adliges Publi­
kum an, wie die Vorrede an das »Adeliche 
Frawenzimmer« bestätigt.
K.s Diana u. sein Gefängnüss der Lieb haben 
eher allg. auf die spätere Literatur eingewirkt, 
indem sie u. a. einen Beitrag zur Fierausbildung 
des höf. Anstandsschrifttums als eigener Gat­
tung leisteten; konkrete Einflußnahme läßt sich 
im einzelnen kaum nachweisen. A uf die Diana 
nahmen einzelne Nürnberger, bes. Harsdörffer 
u. Birken, in ihren Werken ausdrücklich Bezug, 
daneben hat ihr selbstverständlich die dt. Schä­
ferdichtung manches zu verdanken. Das Gefäng­
nüss der Lieb regte unmittelbar das Liebes-Ge- 
fängnüss (Bevern 1678) an, ein »Trauer-Freuden- 
Spiel« der Komödianten, u. klingt zudem in 
höfisch-sentimentalen Romanen wie der an­
onymen Unglückseligen Liebes- und Lebens-Ge­
schichte des Don Francesco und Angelica (1667) 
nach.
K.s Nachlaß befindet sich in Schloß Greillen­
stein, im Linzer Landesarchiv sowie im Wiener 
Haus-, Hof- u. Staatsarchiv; er ist noch kaum 
ausgewertet.
L i t e r a t u r :  Krones: Kuffstein. In: ADB. -  Gerhart Hoff­
meister: Diego de San Pedro u. H. L. v. K. In: Arcadia 6 (1971),
S. 139-150 . — Ders.: Die span. Diana in Dtschld. Bln. 1972. — 
Ders.: Einf. In: H. L. v. K: >Gefängnüss der Lieb<. Bern/Ffm. 
1976. -  Georg Heilingsetzer: K. In: NDB.
Guillaume pan Gemert
Kügelgen, Wilhelm (Georg Alexander) von,
*  20. 1 1 .  1802 St. Petersburg, f  25. 5. 1867 Bal­
lenstedt/Kreis Quedlinburg; Grabstätte: ebd., 
Friedhof. — Kunstmaler, Schriftsteller.
Der Sohn Gerhard von Kügelgens wuchs in 
Dresden auf, besuchte das Gymnasium in Bern­
burg/Saale u. studierte Malerei bei seinem Vater 
an der Dresdener Kunstakademie. Dessen Er­
mordung (1820) führte zu einer Lebenskrise,
die K. in der Hinwendung zu einer pietistischen 
Gläubigkeit nur langsam u. nie ganz überwand. 
Überdies verminderte sich schon früh seine Fä­
higkeit zum Farbensehen. 1825/26 hielt er sich 
in Rom auf u. freundete sich mit Ludwig Rich­
ter u. Karl Peschel an. 1827 heiratete er Julie, 
die Tochter Friedrich Adolf Krummachers. Die 
Hoffnungen, während eines mehrjährigen Auf­
enthalts in St. Petersburg als Porträtmaler zu re­
üssieren, erfüllten sich nicht. K. wurde 1833 
Hofmaler der kleinen Residenz Ballenstedt, 
1853 Betreuer des geisteskranken Herzogs 
Alexander Carl von Anhalt-Bernburg. Von sei­
ner Hand stammen zahlreiche Skizzen, Porträts 
u. religiöse Bilder im nazaren. Stil.
In der Auseinandersetzung mit seiner Le­
bensgeschichte fand K. zu seinem erzählerischen 
Talent, das sich auch in zahlreichen Briefen äu­
ßerte (vgl. Lebenserinnerungen des alten Mannes in 
Briefen an seinen Bruder Gerhard, 1840-1867.  Hg. 
Paul Siegwart von Kügelgen u. Johannes Wer­
ner. Lpz. 1923. Neuausg. u. d. T. Bürgerleben. 
Mchn. 1990). Nachhaltige Wirkung hatte seine 
Autobiographie fugenderinnerungen eines alten 
Mannes (postum Berlin 1870), die — als eines 
der Lieblingsbücher des dt. Bürgertums -  1922 
in 230. Auflage erschien. Der Leser erhält einen 
Eindruck davon, wie die Kinder einer bürgerl. 
Künstlerfamilie zu Beginn des 19. Jh. aufwuch­
sen, u. zwar aus der Sicht eines erwachsenen 
Bewußtseins, das sich seiner Verdienste u. Mög­
lichkeiten wie seiner Begrenzungen gewiß ist. 
Die mühevolle Behauptung eines friedl. fami­
liären Binnenraums gegen die gewalttätige Au­
ßenwelt in der Zeit der Napoleonischen Kriege 
ist eindrucksvoll dargestellt. Hervorzuheben ist 
der formale Aspekt: K. konstruiert bewußt nicht 
ein »geschlossenes Ganzes«, sondern reiht die 
»Perlenschnur von Miniatüren« aneinander 
(Arno Schmidt), die seine Erinnerung behalten 
hat. Trotz der idyllischen Verklärung des Fami­
lienlebens verweigert sich die Darstellung jener 
»Rundung« zum gelungenen Leben, die ein 
Kennzeichen des (auto-)biographischen Schrei­
bens in der zweiten Hälfte des 19. Jh. ist. Sie 
endet abrupt mit der Schilderung, wie der 
18jährige den Leichnam des bei einem Raub­
überfall ermordeten Vaters findet; auch damit 
wird das »Behagen« des Lesers gestört.
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